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Bey der

KGilhelmi
und

Rudigeriſchen
Ehelichen Verbindung,

welche den 27. Februar. t 748. zu Wernigeroda feyerlich

vollzogen wurde,
wolte

hiedurch
aus freudigem Herzen Gluck wünſchen,

und

dem Herrn Brautiganm
ſeine ſchuldige Dankbarkeit zu erkennen geben

Deſcſelben.
geborfamfi uerbundenſter

J Blienrod.
Wernigeroda, Gedruckt mit Struckiſchen Schriften.
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s mach ich? bin ich froh? wie oder klagt
mein Lied,

Nachdem mich abermal ein Trieb zur Hochzeit

zicht?
Die zwar ein Lather lobt; doch Paulus nicht er

hebet,

Die mancher ruhmlich preiſt, nur nicht wer ein
ſam lebet.

Legt die Erfahrung denn, der ſchlechte Ehenlauf,

Auch hier der bidden Kunſt die Schuld zu ſchweigen auf?
Wie? oder kan der Geiſt ſich in  die Hohe ſchwingen,
Ein wahres Freudenlied auf dieſes Feſt zu ſingen?

O! neiche doch von mir, wat hier bedeuklich heiſſt,
Was ſorg ich, iſts nicht wahr? ich ſehe ja im Geiſt,
Vie ungdtzweiffelt dort die ſchone Ehe bluhet,
Die wahrlich jederman ins Feld der Freude ziehet.

Wilhelmi! theurer Manu! blos Deines Namens Wort
Treibt was nur Unluſt heiſſt, aus meinem Herjzen fort.

H9ier darf nicht die Gewalt erſt rinek Trieb erregen,
 ein vergudattt Slat iu  Duliltehand zunlegen. 1



O! hamt ihr Stunden doch nur dieſen Augenblick
Aus dem verſchloſſnen Schoos der Ewigkeit zuruck,

Jhr Stunden, die ihr ſtarbt, als mich Wilhelmi lehrte,
Waxs ſprachet ihr nicht aus, das meinen Trieb vermehrte!

Doch, Schule, rede du, ihr ſtummen Banke ſprecht,
Die ihr mith ſonſt gefaſſt, bezeugt, wie ſehr gerecht

Mich eint groſſe Schuld zum Dichten angetrieben,
Die Schuld, die ſich von euch urſprunglich hergeſchricben.

Erwunſchter Hochzeitstag! der dieſe Pflicht vernent,
Da auſſer dem, daß mich ihr Gegenſiand erfreut,

Jch noch an jene Zeit, an jene Schulerbanke
Zu meitner. Lehrer Ruhm, vergnugt zuruck gedenke.

Dort, wo ein Halberſtadt ihm ſeine Kinder zieht,
Wo bey dem groſſen Dohm der Fleiß der Muſen gluht,
Da iſts, als weun ich noch bey meiner Lehrer Witze,

Jetzt, da der Dichtgeiſt treibt, mit vieler Freude fitze.
Gpy ſeh denn, theurer Mann, aus wahrer Freudigkeit,

Dir auf Dein Hochjeitzefeſt dis ſchlechte Blat geweiht.
Hier muß man kunftig noch die hellen Spuren leſen,

Wie froh zu dieſer Zeit ein treuer Sinn geweſen.
Und zwar ging deſtv meht bey mir die Freude an,

Nachdem mein luge ſelbſt dis Ehband ſehen kan,

Da Deine Gestunwart, dit mir zuerſt genommen,
Jch nun nach Herzens Wunſch hier wiederum dekominen;

gJeedoch ſol hier zugleichvon dem.was dort geſchehn,
Als Du mich ubchegachn Alnetetee Denkuſabl /ſiehn.

was Deine Haute wol ule ais vergolten jaſſen
Das ſol die Dankbarkeit drch nicht im Finſiern laſſen.
Berwmott es nur dis Blat ewunſcht nach meinem Sinn!

Ja ſiellte ſch mein Herz uur,ſelbſt zum Denkunahl hin!
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Jedoch, es ſey genug, vor'allen die uns kennen,

Und ſonſt dis Dichtblat ſehn, mich Dir verſchuld't zu nennen.

Was Prielmaors treuer Fleiß vorlangſt an mir gethan,

und was ich noch von Dir, Wilhelmi, ruhmen kan,
Das werd ich nimmermehr, weun ſonſt wol unterdeſſen

Der Jahre Blute falt, in dieſer Welt vergeſſen.

Go lange uoch das Blut in ſeinen Adern rinnt,
So laug der rege Geiſt ſein Tagewerk beginnt/
Der Himmel mag mich noch hier oder dort hintreiben,

So lange werd' ich Euch gewiß verpflchtet bleiben.

Was ſonſt von Deiner Huld allhier verſchwiegen bleibt,

Da deine Demut mir den Lobestrieb vertreibt,

Das wird in jener Welt nach unſern Lebenszahren
Das auserwehlte Chor gewißlich noch erfahren.
Die Liebe fugt indes nur noch die Wunſche bey,

Daß nemlich, werthes Paar, Eur Band geſeguet ſey
Die dort von Chriſto ſelbſt erzehlten Seligkeiten, Matth. j.

Die muſſen Euren Stand ohn Unterlaß begleiten.
Was man von Wunſchen ſonſt noch mogte ubrig ſehn,

Das ſol nur kurz gefaſſt in JEſu Namen ſtehn:
Jſt der Euch recht bekannt, ſo wird auf dieſer Erden

Euch, was Jhr wunſchen mogt/ und auch der Himmel werden.
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